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Die Kenntniss der Insektenlarven, wenngleich in 
den letzten Jahren durch viele schätzbare Arbeiten be- 
deutend erweitert, ist noch immer weit davon entfernt, 
auch nur annähernd den Erwartungen zu entsprechen, 
welche man in Anbetracht ihrer Wichtigkeit für die all- 
gemeine und spezielle Entomologie an sie stellen könnte» 
Während jedes Jahr uns mit einer Fülle neuer „Species*^ 
beschenkt, suchen wir vergebens nach einer entsprechen- 
den Vermehrung unserer Kenntniss von den Verwand- 
lungsständcn, welche doch sicher nicht weniger Aufmerk- 
samkeit beanspruchen, als das reife Insekt. Diese Ver- 
nachlässigung ist um so mehr zu verwundern, als gerade 
die Larven durch die Eigenthümlichkeiten der äusseren 
Verhältnisse und Bedingungen ihres Lebens, sowie durch 
ihre vielfach an andere Thierordnungen und Klassen er- 
innernde Form und Organisation unser Interesse heraus- 
fordern. 

Letzterer umstand kommt in hervorragendem Grade 
den Larven von Psephenus, einer zu der Familie der 
Parnidae zu stellenden Coleopterengattung zu Gute, 
welche den Anstoss zu dieser Arbeit gegeben hat, und 
auf welche ich durch Herrn Professor Leuckart auf- 
merksam gemacht worden bin» — Ich fühle mich ge- 
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drungen meinem hochverehrten Lehrer für seine hülfreiche 
Anleitung und das Interesse, mit welchem derselbe meine 
Untersuchung fortdauernd begleitet hat,, meinen wSrmsten 
Dank auszusprechen. — 

Bei der Vergleichung der mir vorliegenden Larven 
mit den vorhandenen wenigen Beschreibungen verwandter 
Formen, nämlich von Elmis, Macronychus und Potamo- 
philus, stellte sich bald das Bedürfniss nach einer Revision 
und Erweiterung jener Beobachtungen heraus. Es war 
daher meine erste Sorge, in den Besitz einer Zahl gut 
konservirter Larven von Elmis zu gelangen. Dass mir 
dieses gelungen ist, verdanke ich nur der Güte des Herrn 
Geh. Beg.-Bath. von Kiesenwetter in Dresden, dem 
ich für seine freundlichen Bemühungen höchlichst ver- 
pflichtet bin. Zu gleicher Zelt jedoch richtete sich meme 
Aufmerksamkeit auf einige andere Insektenlarven, welche 
allerdings dem eigentlichen Zweck dieser Arbeit ferner 
lagen, deren Berücksichtigung aber vielleicht diesem 
oder jenem meiner Fachgenossen nicht überflüssig er- 
scheinen dürfte. 

Im Interesse der leichteren Vergleichung, sowie 
thunlichster Vollständigkeit scheint es nöthig, zuvörderst 
eine detaillirte Beschreibung der Larve von Elmis zu 
geben, wobei ich manches Bekannte wiederholen muss, 
aber auch Gelegenheit haben werde, eine Reihe von An- 
gaben zu berichtigen und Einiges genauer darzustellen. 

Später lasse ich, gleichfalls zum Zwecke der Ver- 
gleichung, eine Darstellung der Larven von Helodes und 
Cyphon, eine kurze Beschreibung des ausgebildeten Pse- 
phenus, und schliesslich noch ein Paar Worte über eine 
mehrfach ähnliche, jedoch in eine ganz andere Insekten- 
gruppc gehörige Larve folgen. 



Die larrei len Elmis aeieis wäi E. Veiluiari. 

Literatur. 

Die erste ^Notiz über die Larven der Gattung Elmis 
verdanken wir Müller (IlHg. Magaz. V. p. 194), wäh- 
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rend wir die erste Abbildung derselben, von einer ober- 
flSchlicben Beschreibung begleitet, in Westwood (Introd. 
to modern. Olassif. of Ins. p. 118. Fig. 7 Nt. 16 u. 17) 
finden. Die Aehnlichkeit mit der Larve einer Silpha tritt 
bei dieser nur im Umriss gegebenen Zeichnung deut- 
licher hervor, als sie in Wirklichkeit besteht. Eine ge- 
nauere Beschreibung erhielten wir erst durch Erichson 
(Wiegm. Arch. VII. 1841. I. p. 106), der jedoch unrich- 
tig neun ventrale Stigmenpaare angiebt, von denen das 
erste am Mesothorax, die übrigen an den acht ersten Ab- 
dominalringen gelegen seien. Er glaubt, dass die Thiere 
die Fähigkeit haben, unter ihrer konkaven von zierlichen 
Börstchen eingefassten Bauchdecke eine Quantität Luft 
abzuschliessen, welche sie unter Wasser mit dem nöthi- 
gen Sauerstoff versorgt. 

Auf derselben Beschreibung, welche Erichson in 
„die Käfer Deutschlands* (III. p. 524 f.) wiederholt und 
erweitert, basiren auch die Angaben Stur m's (Deutschi. 
Fauna. Käfer. XXm. p. 4). Im Jahre 1860 giebt Ko- 
lon at i (Wiener Entom. Monat. VI. p. 88) eine kurze und 
sehr mangelhafte Beschreibung, begleitet von einer eben* 
so unvollkommenen Abbildung der Larve von E. Man- 
geti, welche er am Altvater bis zu einer Höhe von 
9040' häufig fand. Er hält die schon erwähntdh Fieder- 
haare für Kiemen. Die wahren Kiemen sah zuerst La- 
boulb&ne (Ann. soc. ent. Fr. 4. s6rie. X. 1870. p. 405. 
Tab. 9), der uns eine detaillirto Beschreibung von E. ae- 
neus im Larvenstadium gibt, die bis auf wenige Irrthümer 
korrekt ist. Der Vollständigkeit halber sei noch der Er- 
wähnung der Elmidenlarven im*Catal. d. larves d. Co- 
sopt. (Chapuis et Cand^ze« M£m. soc. röy. d. Lifege VIII, 
p. 450) gedacht. Besonders zu erwähnen sind aber die 
ausführlichen und genauen Arbeiten von Dufour über 
Potamophilus (Ann. sc. nat. Zool. 4. Serie. XVII. 1862. 
p^6^ und Perez über Macronyehus (Ann. soc. ent. Fr. 
1863. p. 621). E r ot e r e ist hervorzuheben als die einzige, 
welche auch die inneren Organe berücksichtigt, letztere, 
weil sie uns eine Beschreibung der Puppe giebt. 

IV- VA ^ 
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Die von mir untersuchten Larven gehören zwei ver- 
schiedenen Arten an^ unterscheiden sich jedoch nur sehr 
unwesentlich von einander: einmal durch ihre Grösse, 
dann durch ihre Färbung, die jedoch auch in derselben 
Art nach ihrem Alter varirrt. Die jüngeren sind gelb bis 
hellbraun, die älteren dunkelbraun, fast schwarz gefärbt. 

Die grössere Art variirt in der Länge von 27* bis 
374 Mm., in der Breite von V4bisl74Mm. Sie ist lang- 
oval, nach hinten allmählich zugespitzt ; die Färbung der 
beiden ersten Abdominalsegmente weicht nicht von der 
der übrigen Segmente ab. Sie ist auf E. Volkmari 
öder auch möglicherweise Germari zu beziehen. Da die 
entwickelten Formen beider Arten sich nur durch äus- 
serst feine Merkmale unterscheiden, so dürfen wir dem 
über die sichere Artangehörigkeit herrschenden Zweifel 
jede Bedeutung absprechen. 

Die andere Art ist als die Larve von E. aeneus zu 
deuten; sie ist kürzer und von gedrungenerer Form, IV4 
bis 2V4 Mm. lang, 2/3 bis 17» Mm. breit. Der Kopf ist 
tiefer in den Prothorax eingesenkt, die Abdominalseg- 
mente sind schneller verschmälert, die Seitenfortsätze 
spitzer ausgezogen und stärker gekrümmt; der Bücken 
der beiden ersten Segmente ist einen Ton heller gefärbt, 
als der der übrigen Körperringe. Andere Unterschiede 
bin ich nicht zu entdecken im Stande gewesen, vielmehr 
treffen alle im Folgenden von mir angegebenen Ver- 
hältnisse für beide Arten zu. 

Besphreibung. 
(E. aeneus tab. I. fig. 14, E. Volkmari fig. 1.) 

Körper länglich oval, nach hinten allmählich zuge- 
spitzt, der Rücken hoch gewölbt und in massive Fort- 
sätze ausgezogen, welche, direkte Fortsetzungen der 
Rückenwölbung, die flache Unterseite weit überragen und 
am Rande mit zahlreich zierlichen gefiederten Börstchen 
besetzt sind. Abbildungen dieser Börstchen hat L aboul- 
bfene auf Tafel IX Fig. 8 — 10 gegeben, doch finde ich. 
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dass dieselben nicht ganz zutreffend sind. Nach den 
Hintereckon des Segmentes zu verlieren nämlich die 
Härchen ihre gleichmässige Form, indem sich die Flede- 
rung immer mehr auf den nach hinten gerichteten Rand 
beschränkt; bis sie, wie es namentlich an den Abdominal- 
ringen hervortritt, völh'g einseitig wird (Fig. 2), Die 
Seitenfortsätze nehmen an den Thörakalsegmenten den 
ganzen Seitenrand ein, während sie an den Abdominal- 
ringen nur einem Abschnitte derselben aufsitzen, sich 
mehr und mehr nach hinten richten und verkleinern; zu 
gleicher Zeit nähern sie sich dem Hinterrande des Seg- 
mentes, ohne denselben jedoch zu erreichen. Das vor- 
letzte Segment trägt daher nur noch einen kleinen 
scharfen Zahn, während das letzte eines solchen Fort- 
satzes gänzlich entbehrt. 

In der Mittellinie des Rückens verläuft eine im 
vorletzten Segment verlöschende, feine aber scharfe 
Rinne. Der sehr harte Rückenpanzer ist durch eine grosse 
Zahl dunkler, runder oder ovaler, eingelagerter Chitin- 
körner, die höckerartig hervorspringen und zuweilen 
von einem halbmondförmigen Wall umgeben sind, aus- 
gezeichnet. Diese tragen in einer punkt- oder linien- 
förraigen Einsenkung ein plattes am Ende gefranztes 
Härchen und bilden nur am Hinterrande des Segmentes 
eine gleichmässige Reihe grösserer über die scharfe Kante 
übergreifender Höcker. Der Rücken erhält durch diese 
Gebilde das cigenthümliche Aussehen, welches Perez 
auch bei der Larve von Macronychus beobachtet und ab- 
gebildet hat. Sie finden sich zahlreicher am Thorax als 
am Abdomen, Auf den durchsichtigen Seitenfortsätzen 
sind sie viel heller, eben und ohne Haar, während die 
Bauchdecke derselben gänzlich entbehrt. Doch ist auch 
sie, wenn schon spärlicher, mit ähnlichen Haaren besetzt. 
Kopf in einen tiefen Ausschnitt des Prothorax ein- 
gesenkt, so lang als breit, seine Seiten fast parallel, die 
Augen wenig hervorragend. Von der inneren Wurzel 
der Antennen bis etwas hinter die Mitte des Kopfes zieht 
eine helle Nath, sich dort V-förmig mit der der anderen 
Seite verbindend. Die Antennen sind vor den Augen 
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eingefügt, kürzer als der Kopf, dreigliedrig. Das erste 
Glied kurz und breit, das zweite halb so breit und etwa 
dreimal so lang als jenes. Auf diesem sitzen zwei sehr 
feine und gleichgrosse Gliedchen, von denen das innere an 
seiner Spitze ein äusserst zartes und kurzes Härchen trägt. 

Augen (Fig. 12 a) zusammengesetzt, von einer ein- 
zigen stark konvexen Cornea überdeckt, unter welcher 
sechs Krystallkegel (Fig. 12 b) sichtbar sind. Diese mit 
ihrer Spitze in Pigment eingebettet, welches bis zum An- 
satz der Cornea reicht, liegen in zwei etwas nach innen 
gerichteten Längsreihen zu drei zusammen. Man könnte 
dieselben, da sie viereckig sind, eher als Pyramiden mit 
konvexer Basis bezeichnen. Dufour giebt für Pota- 
mophilus nur fünf Kegel an, ebenso auch irrthümlich 
Laboulb&ne für Elmis. 

Oberlippe (Fig. 4) breit und kurz, vorne schwach 
eingebuchtet und auf Her Oberfläche mit einer Reihe ge- 
fiederter Haare versehen; die Seiten stärker chitinisirt 
und von dem mittleren Theil abgesetzt. Letzteres Merk- 
mal vermisse ich bei Laboulb^ne, welcher auch die 
Fiederhaare iix auffallend wiedergegeben hat. 

Oberkiefer (Fig. 5) denen von Macronychus äusserst 
ähnlich, dreieckig, sehr kräftig, an der Spitze einge- 
schnitten, so dass sie zweizähnig erscheinen; der innere 
Zahn weniger verhornt als der äussere. Nahe der Basis 
der Kiefer sitzt ein bewegliches, allseitig behaartes Börst- 
chen. Läboulb^ne giebt eine ganz verfehlte Zeichnung 
der Mandibeln ; vermuthlich hat er das Objekt einem un- 
vorsichtigen Druck ausgesetzt, durch welchen eine Spal- 
tung bewirkt wurde. 

Unterkiefer (Fig. 6) aus zwei Laden zusammenj^esetzt, 
einen dreigliedrigen Palpus tragend, auf dessen Spitze noch 
zwei winzige von einander abstehende Knöpfchen sitzen. 
Die innere Lade ist mit dem Stipes verwachsen und trägt 
auf einer Längsfirste eine Reihe kräftiger nach innen gebo- 
gener Borsten. Der äussere Lobus scheint kaum beweglich 
und ist nur an seiner Spitze behaart. Unterlippe quer, sehr 
breit und kurz, vorn flach eingebuchtet, sehr fein be- 
haart. Bei jüngeren Individuen ist die Einbuchtung 
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stSrker^ widirend ^ie bei älteren fast^ wenn auch nicht 
ganz, verschwindet. Ein gleichfalls erwShnenswerther 
Altersunterschied spricht sich in den zweigliedrigen La- 
bialtastern ans. Während bei jüngeren Exemplaren das 
zweite Glied kugelig und so gross als das erste^ auch 
rings von Borsten umstellt ist, und über den Vorder- 
rand der Lippen hinausragt, finden wir dasselbe bei älte- 
ren Individuen sehr reduzirt, knopfförmig und viel klei- 
ner als das Basalglied, den Lippenrand nicht erreichend. 
Zugleich verschwinden die Borsten. 

Prothorax so lang als Meso- und Metathorax zusam- 
men und hinten ebenso breit als diese, nach vorn stark 
verschmälert, an den Seiten abgerundet. Der Vorder- 
rand zur Aufnahme des Kopfes trapezförmig ausge- 
schnitten, der Hinterrand gerade. Vorder- und Hinter- 
ecken scharf, erstere spitz, letztere fast rechtwinklig. 
Meso- und Metathorax von gleicher Grösse und Gestalt, 
quer viereckig mit abgerundeten Vorder- und scharfen 
Hinterecken. 

Abdomen aus neun Ringen bestehend, welche all- 
mählich an Breite abnehmen. Die sieben ersten qüer- 
viereckig, der achte fast so lang als breit, der letzte noch 
einmal so lang als jener, bis zur Mitte gleichbreit, dann ver- 
schmälert und in zwei gerade nach hinten gerichtete Spitzen 
ausgezogen. Die Unterseite des letzten Segmentes zeigt 
einen tiefen Ausschnitt, in welchem eine dreieckige Platte 
artikulirt, an deren abgerundeter Spitze zwei divergirende 
scharf nach unten gekrümmte Haken befestigt sind, die 
offenbar als Haftapparate dienen. Zwischen den Seiten- 
rändern dieser Platte und denen des sie überdeckenden 
Rückenschildes ist eine feine Membran ausgespannt, 
welche durch je einen der Rückenplatte anliegenden 
Chitinstab gestützt wird, und die Bestimmung hat, den 
eingeschlossenen zarten Kiemenstämmen mechanischen 
Schutz zu gewähren. 

Die kurzen aber kräftigen Beine (Fig. 3) stehen 
gleichweit von einander ab. Ihre Coxa ist kegelförmig, 
der Trochanter kurz und dreieckig. Diesem folgt ein 
»ach der Spitze verbreitetes Femur und eine ebenso all- 
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mählich verschmSlerte Tibia. Die sehr kräftige Klaue, 
scharf gebogen und an ihrer Basis eine starke Borste 
tragend^ vervollständigt das Bild eines kräftigen Klammer- 
apparates, wohl geeignet den leichten Körper auch in 
reissendom Wasser fest an Holz oder Steine zu heften. 

Die Stigmen, sämmtlich dorsal gelegen, finden sich 
bei den erwachsenen Larven in zehn Paaren am Meso- 
und Metathorax sowie den acht ersten Abdominalseg- 
menten, an deren Seiten sie sich auf der Spitze kleiner 
Höcker öffnen (Fig. 2, 8, 14.) Am deutlichsten ist das 
des Mesothorax, während das des Metathorax in der 
Grrösse am meisten zurückbleibt und nicht leicht von 
aussen zu erkennen ist. Erst die Anatomie hat mich von 
der Existenz derselben überzeugt. Den ganz jungen 
Individuen gehen die Stigmen überhaupt ab, sie besitzen 
ein geschlossenes Tracheensystem, während etwas ältere 
schon die Mesothorax und die Abdominalstigmen zeigen. 
Die Thorakalstigmen liegen der Mediane sowie dem 
Vorderrande des betreffenden Segmentes viel näher als 
die Abdominalstigmen, welche letztere, je mehr sie sich 
vom Thorax entfernen, um so näher an den Seitenrand 
treten. Sie halten sich stets in gleicher Höhe mit dem 
oberen Ansatz der Seitenfortsätze. 

Wenn Erichson die Stigmen als baucbständig be- 
schreibt, so beruht dies auf einem Irrthum, dessen Ur- 
sache ich allerdings nicht zu erklären' im Stande bin. 
Laboulböne hat das Stigma des Mesothorax übersehen, 
obgleich er durch die Angaben von Dufour und Perez 
auf die Wahrscheinlichkeit der Existenz eines solchen 
hätte aufmerksam werden müssen. 

Schon Dufour hat in der oft erwähnten Arbeit über 
Potamophilus auf die Seltenheit eines Stigma an Meso- 
thorax von Coleopterenlarven aufmerksam gemacht. Wir 
kennen solche jedoch schon bei einer ganzen Reihe von 
Käferlarven und dürfen erwarten, dass genauere Unter- 
suchungen die Zahl noch vermehren werden. Stigmen 
am Mesothorax finden sich bei Carabus, Potamophilus, 
Elmis, Macronychus, Buprestis, Elater, Lampyris, Lycus, 
Triphyllus, Eucinetus, Dascillus, ferner auch bei Psephe- 



Digitized by 



Google 



M 



nus. Stigmen am Metathorax erscheinen noch seltener, 
I und sind bis jetzt nur bei gleichzeitigem Auftreten der 
Mesothorakalstigmen bekannt. Es ist dies der Fall bei 
1: einer von Perty ^) (Observat. nonn. in Col. Ind. or. Mo- 
nach 1831. p. 43. fig. 8 u. 9) und von West wo od (Introd. 
p. 254. fig. 27 Nr. 1) beschriebenen, vermuthlich auf 
Lycus zu beziehenden Larve aus Java, sowie einer an- 
deren ebenfalls aus Java stammenden und von West- 
wood beschriebenen (Lycus? 1. c. p. 255. fig. 28. Nr. 1), 
und endlich bei Elmis. Die von Gegenbaur (Grund- 
züge. 2te Aufl. p. 441) gemachte Angabe, dass bei keiner 
Insektenlarve an den Segmenten, welche später Körper- 
anhänge d. h. Flügel tragen, Stigmen vorkämen, ist da- 
her zu berichtigen. 

Das Nervensystem, welches in toto zu erhalten 
mir leider nie hat gelingen wollen, indem stets die 
Schlundkommissuren zerrissen, ist von grosser Zartheit. 
Es besteht, wie bei Potamophilus, aus einem oberen zwei- 
theiligen und einem einfachen unteren Schlundganglion, 
drei Thorakalganglien und einer Reihe von fünf Abdo- 
minalganglien, welche durch kurze Längskomissuren mit 
einander verbunden sind. Von den Thorakalganglien ist 
das erste das kleinste, das dritte das grösste; von den 
I Abdominalganglien jedoch ist das erste von auffallender 
Grösse, grösser als das letzte Ganglion des Thorax. Die 
letzten vier sind von ziemlich gleicher Gestalt und Grösse. 
Die Figur 10 stellt unter a die drei Brust- und das erste 
Bauchganglion, unter b das letzte Bauchganglion dar. 

Der Respirationsapparat ist einer eingehenderen Be- 
trachtung werth, da er sich mit dem Wachsthum der 
Thiere nicht unbedeutend verändert. Während nämlich 
das Tracheensystem anfanglich als cid geschlossenes be- 
zeichnet werden muss, bildet es sich später zu einem 
offenen um, eine Einrichtung, welche den Thieren auch 
ein längeres Verweilen in der Luft gestattet. Dennoch 
behalten unstreitig die schön entfalteten Kiemen (Fig. 9) 



l)Perty giebt irrthümlich eilf Stigmenpaare an, während 
seine Abbildung richtig nur zehn zeigt. 



Digitized by 



Google 



'W 

t 



10 

die bedeutendste Wiehtigkeit für den Gasaustausch. Diese 
gleichen vollkommen jenen bei Potamophilus und Macro- 
nychus beschriebenen^ und liegen hier wie dort in dem 
letzten Abdominalsegment; aus dessen oben beschriebener 
Oeffnung sie nach Belieben her vorgestülpt werden. Sie 
bestehen bei Elmis aus drei Büscheln, weiche aus einem 
oberhalb des Rektum b'egenden gemeinsamen Stamm ent- 
springen und von denen zwei seitlich, eines in der Mitte 
zwischen den beiden Spitzen des Analsegmentes hervor** 
treten. Die Zahl der die einzelnen Büschel zusammen- 
setzenden Filamente ist verschieden; sie betrug selten 
unter zehn und über zwölf. Der gemeinsame Stamm der 
Kiemen ist von einer zarten Chitinhülle umschlossen, 
welche durch zwei für den Mechanismus des Hervor- 
stülpens und Einziehens wichtige Stäbe gestützt wird. 

Während sich nämlich an der besagten Membran die 
Retraktoren des Kiemenapparates, welche von der inneren 
Wand des Skeletes ihren Ursprung nehmen, inseriren, 
finden die Antagonisten derselben ihre Insertion an «den 
erwähnten Stäben. Man kann demnach nicht eigentlich 
von einer Einstülpung der Kiemen reden. Nur der Stamm 
derselben wird eingestülpt, während die Kiemen selbst 
eingezogen werden. 

Erst nach vieler Mühe ist es mir gelungen, befrie- 
digenden Aufschluss darüber zu erlangen, wie die late- 
ralen Tracheen Stämme sich in die Kiemen vertheilen, in 
deren mittlerem Zweig ich stets zwei Tracheen liegen sah, 
während ich in den beiden seitlichen drei bemerkte. 
Dieses Verhalten wird in der That sehr einfach auf die 
Weise hervorgerufen, dass von den Lateralstämmen sich 
im letzten Segment je ein nach innen verlaufender Ast 
abzweigt (Fig. 9). Diese beiden übernehmen die mittlem 
Kiemen, während die seitlichen durch die direkten Fort- 
setzungen der Hauptstämme, welche sich jedoch zuvör- 
derst in drei Zweige spalten, versorgt werden. Nur bei 
Anwendung einer sehr starken Yergrösserung ist es 
möglich^ an den feinsten, in den einzelnen KiemcnfXden 
verlaufenden Tracheenzweigen eine Andeutung des Spi* 
falfadens zu erlLcnnen. 
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Die lateralen Tracheenstämme ziehen, viele feine 

I Zweige an die inneren Organe entsendend, gleichmässig 

diver girend nach vorn; im ersten Abdominalsegment bie- 

Bgen sie sich nach innen, um sich nun innerhalb der 

Hüften, und allmählich enger werdend, bis in den Kopf 

fortzusetzen. 

Während dieses Verhalten die Jüngern Larven aus- 
zeichnet, sieht man bei etwas älteren in allen Segmenten 
mit Ausnahme des Pro- und Metathorax sowie des Anal- 
; Segmentes einen feinen massiven Faden von der Stelle 
der Eörperwand, wo sich später das Stigma öfihet, an 
I: die Hauptstämme treten. Bei noch etwas älteren Indivi- 
duen sieht man nun zuerst das nach dem Hauptstamme 
I zu liegende Ende des Fadens sich aushöhlen , während 
zugleich eine Verdickung an der inneren Wand des 
; Körpers die Bildung des Stigmenhöckers bekundet. 
I Endlich, vermuthlich nach einer neuen Häutung, erscheint 
der ganze Faden hohl und das Stigma geöffnet. Am 
! schnellsten schreitet die Bildung der Stigmentracheen 
[, am Mesothorax vor, wo sie auch den bedeutendsten Quer- 
I schnitt erlangt; am Metathorax findet das Gegentheil statt. 
Derartige Veränderungen des Tracheen- und Stig- 
menapparates kommen auch bei anderen Inseckten im Lar- 
venzustand vor. So beobachtete Weissmann bei Musca 
die Bildung neuer Stigmen am zweiten Eörpersegment 
bei der ersten Häutung, während zu gleicher Zeit das 
Abdominalstigma eine zweite Oeffnung und bei der fol- 
genden Häutung eine dritte erhielt. 

Im Verhältniss zu den eben geschilderten Entwick- 
I lungs Vorgängen sehen wir nun auch an den die inneren 
Organe versorgenden Tracheenästen Veränderungen auf- 
treten, welche sich mehr und mehr kompliziren. Diese 
' entsprangen bis dahin theils mit einzelnen, theils mit ge- 
I meinsamen Wurzeln aus den Longitudinalstämmen. Mit 
I der Entwicklung des Stigmenstammes verändern sie je- 
doch ihre Ursprungsstclle in der Weise, dass sie auf 
I diesen übergehen, und daher eine Abzweigung desselben 
I vor seiner Mündung in den Lateralstamm zu sein scheinen 
I (Fig. 8). Unmittelbar nach seinem Ursprung theilt sich 
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dieser Ast in vier Zweige, von denen jeder eine beson- 
dere Bestimmung zu haben scheint. Die zwei äusseren, 
d. h. der oberste und der unterste, bilden eine Verbin- 
dung mit dem vorhergehenden und dem folgenden Stig- 
menstamm, so dass sie in ihrer Fortsetzung ein den primi- 
tiven Längsstämmen paralleles Röhrensystem bilden. Von 
ihnen gehen zahlreiche feine Tracheen an die Muskulatur. 

Der zweite der gedachten vier Zweige dagegen 
zieht unverästelt weit nach vorn und erweitert sich neben 
dem Magen plötzlich in eine sehr umfangreiche Blase, 
welche besonders durch den äusserst deutlichen Spiral- 
faden auffällt. Gegenüber der Eintrittsstelle setzt sich 
die Trachee in einen ganz kurzeld Zweig fort, welcher 
in die Muskelschicht des Magens eintritt, um sich hier 
plötzlich in sehr feine Zweige aufzulösen. 

Der dritte Zweig bildet die Quertommissur und 
scheint erst in der Mitte seines Verlaufes feine Ausläufer 
abzugeben, welche, wie ich vermuthe, an das Nervensy- 
stem treten, analog dem später zu schildernden Verhalten 
bei Psephenus. 

Betreffs der Tracheenblasen ist zu bemerken, dass 
solche sich nicht in allen Segmenten finden, auch variirt 
die Zahl derselben je nach dem Alter des Individuums. 
Ich fand deren überhaupt nur bei älteren Larven, und 
zwar zu drei bis fünf Paaren, welche dem zweiten bis 
vierten resp. bis sechsten Segment zugehörten, obgleich 
sie in der That viel weiter vorn liegen, indem die ersten 
schon auf der Grenze zwischen Meso- und Metathorax 
ihre Stellung finden. Der entsprechende Tracheenzweig 
verläuft übrigens in den übrigen Segmenten in ganz der- 
selben Weise unverästelt an den Darmtractus, und unter- 
scheidet sich überhaupt nur durch den Mangel der bla- 
sigen Erweiterung. 

Der Durchmesser der Ballons (Fig. 15), welche von 
ziemlich gleicher Grösse sind, beträgt etwa 0,15 Mm. 
Sie dürften vorzugsweise eine hydrostatische Bedeutung 
haben und den nur in heftig strömendem Wasser leben- 
den Thieren von ebenso grosser Wichtigkeit sein, wie den 
Fischen die Schwimmblase. Die Larve gewinnt dadurch 
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die Fähigkeit nach Belieben im Wasser aufzusteigen und 
hinabzutauchen^ was von um so grösserer Bedeutung für 
sie ist als ihre Beine ja nicht Schwimm- sondern Klam- 
merapparate sind. 

Diese so eben geschilderteii Verhältnisse schliessen 
sich eng dem an, was Dufour bei Potamophilus beobach- 
tet hat. Auch bei dieser Elmis so nahe verwandten 
Form finden sich von den Stigmenstämmen ausgehende 
Tracheen, die sich in TracheenblaseA erweitern, um sich 
nachher an dem Darm zu verzweigen. Auch, hier stehen 
dieselben nicht in direkter Beziehung zu den Längsstäm- 
men, kommen nur dem Abdomen zu, und senden ihre 
feinsten Zweige nur zum Darm. Doch zeigen sich auf 
der anderen Seite auch bemerkenswerthe unterschiede. 
So korrespondirt bei Potamophilus ein Stigmenstamm 
stets mit vier Ballons, die ausserdem eine cylindrische 
Form haben. Sehr auffallend ist mir endlich die Angabe, 
dass die Stigmenstämme im Abdomen ganz ausser Ver- 
bindung mit den Längsstämmen stehen sollen, dass die 
letzteren nur mit dem Stigmenstamm des Mcsothorax 
kommuniziren. Ich möchte fast glauben, dass hier ein 
Irrthum des sonst so genauen Beobachters vorliegt. Auch 
ich bin, getäuscht durch die Abzweigung des betreffenden 
Tracheenastes von dem Stigmenstamm, zuerst einer ähn- 
lichen Ansicht gewesen, bis es mir gelang, die Verbin- 
dung, welche in der That sehr kurz und leicht zu über- 
sehen ist, aufzufinden. 

Das Darmrohr (Fig. 7) zieht in gerader Richtung 
durch die Leibeshöhle unseres Thieres. Es zerfällt wie 
gewöhnlich in drei Abschnitte: den Vorderdarm, beste- 
hend aus Oesophagus und Proventriculus, den Chylus- 
Magen und den Enddarm. 

Der Oesophagus erweitert sich schon im Kopfe er- 
heblich und geht so in den Kaumagen (Fig. 13) über, der 
von ihm nicht deutlich geschieden ist. Letzterer ist im 
Inneren mit einer grossen Zahl chitinisirter Hervorra- 
gungen ausgestattet, bestimmt die aufgenommenen Nah- 
rungsstoffe zu zerkleinern. 

Es lassen sich deren besonders drei Formen unter- 
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scheiden, welchen es indess an üebergSogen nicht fehlt. 
Zuerst treten scharfe nach hinten zugespitzte sägezahn*- 
förmige Messer auf (Fig. 11 a),dann kurze nach vorn 
gerithtete Kolben (Fig. 11 b), welche dicht mit erhabe- 
nen Knöpfen besetzt sind, endlich scharf gezähnte, nach 
innen gebogene Raspeln (Fig. 11 c). Gegen den Chylus- 
magen schliesst sich der Kaumagen durch eindringende 
Wülste ab, welche mit Hülfe eines darüberliegenden 
Zapfens das Lumen gänzlich zu sperren im Stande sind. 
(Fig. 13.) . 

Der Chylus- Magen, anfänglich von der Weite des 
Proventriculus, verschmälert sich allmählich und nimmt 
an seinem Ende die vier langen Vasa Malpighi auf. Das 
sehr kurze Rectum, anfänglich eng, erweitert sich ziem- 
lich erheblich und mündet unterhalb der Kiemen, di- 
rekt auf der Analplatte nach aussen. 

Speicheldrüsen, welche Dufour bei Potamophilus 
beschreibt, habe ich nicht gefunden. 

Der ganze Leibesraum ist bei älteren Individuen 
vom Fettkörper erfüllt, welcher sich besonders dicht um 
die Tracheenblasen gruppirt. 



T : 



Bie Larreii ?«ii Psepheiivs laM. (Euypalpis LecMte.) 

Literatur. 

In seinem Versuch einer systematischen Eintheilung 
der Käferlarven giebt uns Erich son (Wiegm. Arch. VII. 
1841. p. 107) die erste Nachricht über eine von Zimmer- 
mann aus Pensylvanien gesendete Larve, welche unver- 
kennbar mit der von Psephenus identisch ist, und in 
welcher der scharfe Blick dieses ausgezeichneten Ento- 
mologen sofort eine nahe Verwandtschaft zu Elmis er- 
kannte. Er hielt sie daher för die Larve der Elmis 
(Helichus) lithophila, eines in Pensylvanien nicht seltenen 
Parniden. 

Weniger glücklich in seinem Urtheil war De Kay 
(Nat. Hist. of New- York. Zool. 1844. V. p. 53), welcher 
anter dem Namen Fluvicola Herricki und tuberculata 
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airei vermeintliclie Krebse beschrieb, von denea der er- 
siere sieber mit unserer Larve identisch, der andere ihr 
wenigstens nahe verwandt ist. Es bleibt unerklärlich, wie 
De Kay dieses mit drei Beinpaaren und einem vom 
Thorax getrennten Kopf ausgestattete Thier für einen 
Krebs halten konnte; wie er im Stande war, den Pro- 
thorax als ;,head or anterior segment^ anzusehen, da 
aus seiner Beschreibung hervorgeht, dass der wirkliche 
Kopf ihm nicht entgangen war, ja da er ihn in der Ab- 
bildung zwar roh aber erkennbar wiedergiebt. Da das 
umfangreiche Kupferwerk nicht leicht zu erhalten ist, 
lasse ich eine Uebersetzung der bezüglichen Stelle fol- 
gen. Einen mir unverständlichen Passus gebe ich im Text 
wieder. 

Genus Fluvicola. 

Körper elliptisch oder oval, nach hinten verengt. 
Vier unter dem Schilde verborgene Antennen, deren 
äusseres längeres Paar gebogen ist und aus drei Gliedern 
besteht, während das innere grade ist und kaum halb so 
lang als jenes. Die Körpersegmente in drei Abschnitte 
getheilt (trilobate). Drei Fusspaare. Im Flusswasser lebend. 
F. Herricki. 

Körper breit elliptisch, häutig und biegsam, aus 
zwölf Segmenten bestehend, die in der Mitte gewölbt 
sind und an den Seiten dünn und durchsichtig werden. 
Der ganze Körperrand ist mit ziemlich gleichlangen, 
aneinanderliegenden Haaren ' umsäumt. Der Kopf, oder 
das erste Segment, durch schwache Näthe in drei Stücke 
getheilt, trägt nahe der Verbindung mit dem ersten 
Körpersegment einen dunkelgefärbten Fleck, welcher 
unter der Linse ein höckeriges Aussehen hat. Die beiden 
nächsten Segmente sind breiter als die ^acht folgenden, 
und alle sind mit Ausnahme des letzten durch zwei 
Längsnäthe in drei Reihen von Platten getheilt, die dem 
t^-jf*! Thiere eine auffallende Aehnlichkeit mit den Trilobiten 
' -^* . geben. Die Bänder der Mittelschilde sind, wo sie ein- 
\\ ^ ander berühren, erheblich erhöht, die Seitenplatten je- 
"^^ doch frei und im Stande sich übereinander zu schieben; 
die gesammte Oberfläche ist unregelmässig von Schlangen- 
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Hnien durchzogen und mit kleinen runden Flecken be^ 
setzt. Beneath a short sac or tube with a transverse ope-. 
ning; and on eaeh side two dark proceases apparently the 
rudiments of jaws. Vier Antennen. Die vorderen länger, 
gebogen, den äusseren Rand des Schildes nicht erreichend, 
die hinteren gerade. Gleich hinter dem Munde entsprin- 
gen drei Paar krallentragende Beine, deren letztes Paar 
das kürzeste ist, und welche mit starren Haaren und 
einer einfachen dunkelen Klaue ausgestattet sind. Hinter 
diesen Beinen folgen fünf Paare kiemenfussartige An- 
hänge, Kiemen aus weissen häutigen Filamenten ähnlich 
sehend. Unter einer starken Linse kann man auf jeder 
Seite ein dorsales Gefäss erkennen, welches mit jeder 
Kieme kommunizirt. Jede dieser letzteren scheint zwei? 
reihig, und jede Reihe aus sieben oder acht einzelnen 
Schläuchen zu bestehen. Farbe graubraun. Länge 0,2 — 
0,3". Westcanada. Dieses merkwürdige krebsartige Thier 
findet man in und nahe den Gewässern von Westcanada 
creek an Steinen sitzend. Nur mit erheblicher Mühe 
lost man es ab, worauf es sich unvollkommen zusammen- 
kugelt. Es scheint ein bemerkenswerther Umstand, dass 
Geschöpfe von so grosser Aehnlichkeit mit den Trilobiten, 
gerade an der durch diese untergegangenen Thiere be- 
sonders ausgezeichneten Lokalität der Vereinigten Staa- 
ten gefunden werden. Dass sie zu dieser Gruppe, wel- 
cher sie sich allerdings durch ihre Form anschliessen, 
wirklich gehören, vermuthe ich nicht; aber die Form 
ihres Mundes bewog mich sie unter die Branchipoden 
oder Crustac^es suceursder neueren Autoren zu stellen. 
F. tuberculata. 
Körper länglich abgerundet, fast linear, in der 
Mittellinie gewölbt. Erstes Segment nach vorn gerundet, 
die Hinterecken jederseits in eine ausgezogene Spitze 
endend. Zweites und drittes Segment breiter als die 
folgenden, welche allmählich schmäler werden. Die 
Seitenschilde länglich viereckig. Der ganze Körperrand 
mit dichten Haaren, wie beim vorigen, bekleidet. Jeder- 
seits des Rückenkiels und nahe an ihn gedrängt läuft 
eine Longitudinal reihe von abgekürzten länglichen Er- 
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hebungCQ; welche auf den drei ersten Segmenten höher 
sind und daher an Stolle eines Kiels eine Rinne zwischen 
sich lassen. Nahe dieser Reihe und parallel zu derselben 
läuft eine zweite Reihe mehr querer Höcker, und eine 
dritte, weiter abstehende, welche die Grenze gegen die 
Lateralplatten bezeichnet. An getrockneten Exemplaren 
theilen diese Höckerreihen, indem sie die erhabenen 
Ränder der Segmente kreuzen, die Oberfläche derselben 
in eine Reihe viereckiger Felder. In sonstiger Beziehung 
dem vorigen ähnlich. Farbe rothbraun. Länge 0,2 — 0,5". 
Westchestercounty. In Bächen an Steine angeklammert. 
In der Versammlung der Naturforscher in Cambridge 
gab Le Conte eine kurze Notitz über diese Thiere, in- 
dem er die Meinung aussprach, dass man dieselben als 
Neuropterenlarven anzusehen habe. Bei einer genaueren 
Untersuchung jedoch, welche er in der Folge anstellte, 
und bei welcher ihm auch die Puppen zu Gebote standen, 
erkannte er in ihnen die Larven eines Käfers, und zwar 
der Psephenus Lecontei aus der Familie der Parnidae. Die 
Beschreibung, enthalten in dem „Lake superior*^ von Agas- 
siz (p. 241 ff.) ^), ist jedoch bei weitem nicht erschöpfend. 
Sie bezieht sich wie Laboulböne's Abhandlung über Elmis 
nur auf das Aeusserlichc. Da eine üebersetzung des 
Aufsatzes von Chapuis und Cand<&ze (M6m. de Li6ge. VIII, 
p. 495) gegeben ist, so verzichte ich hier auf die Wieder- 
gabe desselben. Es sei nur erwähnt, dass statt des 
Namens Harris in der üebersetzung überall De Kay 
zu lesen ist. Endlich sei noch der ganz kurzen Angabe 
Le Conte's in seinem „Beitrag zur Kenntniss der Par- 
niden von New York (Proc. of the Acad. of natural so. 
ofPhilad. VI. 1852. p. 41) und einer gleichen in den Proc. 
of the Acad. of natural history of London (new series VI. 
1853.January. p. 65) gedacht 

1) In dieser Beschreibung wird eines Thieres mit Namen Scutel- 
leria Ammerlandia Erwähnung gethan. 

Scutelligera Ammerlandia lautet der Name richtig, unter 
welchem v. Spix eine Dipterenlarve (Microdon) als Landschnecke 
beschrieb. (Denkschr. d. Königl. Acad. d. Wissensch. Math. phys. 
Cf. Bd. 9. p. 14. 1823/24 München). 

2 



Digitized by 



Google 



18 



Die von mir untersuchten Larven stammen ausFkM»* 
rida und gehören der Sammlung des hiesigen zoologischei^ 
Museums an. 



Beschreibung. 
(Fig. 16 und 22.) 

Körper völlig elliptisch aus zwölf Segmenten und 
dem unter dem Prothorax verborgenen, frei bewegHcheii% 
Kopf bestehend. Auf dem Rücken stark gewölbt, die 
Unterseite konkav, da die Bauchdecke von den herabge* 
bogenen Seitentheilen der Rückendecke weit überraget - 
wird. Der Rand des Körpers in seinem ganzen Um- 
fange mit engschliessenden Haaren bekleidet. Fünf Paar 
Tracheenkiemen, an dem zweiten bis sechsten Abdomi-. 
nalsegment. Zwei Paar Stigmen, das eine auf dem Meso- 
thorax, da» andere auf dem vorletzten Abdominalsegment, 
beide dorsal gelegen. Long. 4 — 8 Mm. Lat. 3—5,5 Mm. 

Die zwölf Körpersegmente haben grosse Aehnlich- ; 
keit miteinander, «da sie alle, mit einziger Ausnahme der,, 
beiden letzten, die sowohl von De Kay als Le Conte 
erwähnte auffallende Theilung in drei Abschnitte zeigen, 
auf welcher die von ihnen so sehr in den Vordergrund 
gestellte Aehnlichkeit mit den Trilobiten beruht. Eine 
solche Theilung in Pleurae und Rhachis finden wir mehr 
oder weniger deutlich bei vielen Crustaceen und In- 
sekten ausgesprochen, welche in grösserem oder gerin- . 
gerem Grade die Fähigkeit besitzen sich zusammenzu- 
kugeln, oder welche sehr flach gebaut sind. Wenn ich, 
diese Bezeichnungen hier brauche, so geschieht dies nur, . 
weil ich glaube, dass die Beschreibung dadurch einfacher 
und leichter verständlich wird. Sämmtliche inneren Or* ■ 
gane haben ihre Lage unter der Rhachis, nur einige 
wenige Muskeln, welche zur Bewegung der Pleurae die- 
nen, reichen in diese hinein oder liegen ganz in ihnen. 
Die Beweglichkeit der letzteren, welche im Abdomen . 
durch ein falsches Gelenk vermehrt wird, bedingt auch 
eine besondere Anschlussvorrichtung untereinander. Die 
aufeinanderfolgenden Pleurae sind daher bis nahe zu 
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ihrer Mitte durch eingeschaltete Membranen mit einander 
verbunden, welche die Ränder nicht weit anseinander- 
weichen lassen. Der Rückenpanzer ist durch kugelige 
dunkle Einlagerungen, ähnlich wie bei Elmis und Macro- 
nychus, doch hier in unrcgelmässig gewundenen Reihen 
angeordnet, ausgezeichnet (Fig. 16 und 17), und erhSlt 
durch fein granulirte Scheiben, welche der inneren Wand 
anliegen und oft mit Kanälchen, denen ein Haar aufsitzt, 
kommuniziren, ein noch auffallenderes Aussehen. Die 
Bauchdecke ist von bedeutend gringerer Resistenz als 
die Riickcndecke, und nur dort, wo die Insertion der 
Körperanhänge eine stärkere Muskulatur und daher auch 
grössere Festigkeit verlangt, durch Chitinleisten gestützt. 
Während wir daher in den die Beine tragenden Seg- 
menten ein System solcher Stützen auftreten sehen, be- 
merken wir an den Abdominalsegmenten nur jederseits 
einen von der Basis der Kiemen unter einem sehr spitzen 
Winkel nach innen ziehenden Stab, welcher zur Insertion 
der die Kiemen bewegenden Muskulatur dient. 

Die den Rand des Körpers einfassenden Borsten 
schliessen sehr eng aufeinander. Sie haben die Form 
zweischneidiger Messer mit dachziegelförmig übergreifen- 
den Rändern. Ungefähr in der Mitte ihrer 0,7 bis 0,8 Mm. 
betragenden Länge isoliren sie sich und verlieren ihre 
Starrheit. Zwischen ihnen und von ihnen verdeckt, so 
dass sie erst nach der Ablösung sichtbar werden, findet 
man viel kleinere schuppenförmige Haare, welche sich 
bei starker Vergrösserung als gezähnelt erweisen. Durch 
ihre Vermittelung wird der sehr geringe Zwischenraum 
zwischen den Wurzeln der langen Haare ausgefüllt, so 
dass ein völlig dichter Schluss des Körperrandes auf der 
Unterlage ermöglicht wird. Während diese Haarformen 
den Seitenrand der Pleurae einfassen, findet sich eine 
noch auffallendere, welche sich jedoch durch Uebergänge 
als nur eine Modifikation der ersteren bekundet, an dem 
freien Hinterrande derselben. Die Form dieser Schüpp- 
chen lässt sich am besten mit einem geöffneten Fächer 
vergleichen, dessen Fläche sich eng auf das folgende 
Segment auflegt, und der zugleich auf seinen Nachbar 
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SO eng aufschliesst, dass er denselben bis zur Mitte deckt. 
Fig. 17.) 

. Kopf abgerundet yiereckig, frei beweglich in den 
Prothorax eingelenkt, und von diesem weit überragt. 
Die wenig hervortretenden Augen bestehen, wie bei 
Elmis, aus gemeinsamer Cornea, unter welcher sechs in 
Pigment eingebettete Krystallkegel liegen. 

Die Antennen sind schmal^ länger als der Kopf, 
vor den Augen eingefügt, und erreichen wenn ausge- 
streckt gerade den vorderen Band des Prothorax. 

Das erste Glied ist um den dritten Theil länger 
als das zweite, und nur unbedeutend stärker. Letzteres 
trägt, . genau dein bei Elmis gefundenen Verhalten ent- 
sprechend, zwei sehr kleine dicht an einander schlies- 
sende Glieder, deren einem ein feines Tastbörstchen 
aufsitzt. 

Labium keilförmig in die Stirn eingesenkt, breit, 
vorn schwach ausgebuchtet; die Ecken tragen zwei oder 
drei nach innen gebogene und eine grössere Zahl gerader 
kräftiger Borsten, während der Vorderrand sowie die 
innere Fläche dicht mit feinen Haaren bekleidet ist, 
welche nur die Mittellinie frei lassen. (Fig. 18.) 

Mandibeln dreieckig; ihre an der Basis mit eifiem 
Haarbüschel ausgestattete Schneide scharf, ihre Spitze 
sehr kräftig, mit einer feinen Rinne versehen. (Fig. 19.) 

Die schmalen und langen Maxillen (Fig. 20) zeigen 
eine mit dem stipes verwachsene innere Lade, während 
die weichhäutigere äussere, die kaum beweglich sein 
dürfte, nur als ein Anhang jener erscheint. Beide sind 
an ihrer gerade abgestutzten, in gleicher Höhe gelegenen 
Spitze mit Borsten versehen. Die äussere Lade ist 
ausserdem noch durch sehr lange und biegsame, band- 
förmig getheilte Haare ausgestattet, deren lange Zweige 
sich verworren in einander schlingen. Aehnliche Haare 
finden sich auch an der Wurzel des Tasters, welcher 
aus drei gleichmässig an Länge und Stärke abnehmenden 
Gliedern besteht. — Nach Le Conte's Angabe sind die 
Maxillartaster halb so lang als die Antennen, bei jünge- 
ren Thieren jedoch viel kürzer. Zu den letzteren ge- 
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hören daher die von mir nntersuchten Exemplare, bei 
denen dieselben nur halb so lang als das erste Antennen- 
glied waren. Auch giebt derselbe Autor alle drei Glie- 
der als gleichlang an, ein Verhalten welches ich nie ge- 
funden habe und wohl auch nur älteren Individuen zu- 
kommen mag. Labium (Fig. 21) so breit als die Ober- 
lippe, vorn in eine abgerundete Spitze ausgezogen und 
beiderseits leicht ausgebuchtet. Die abgerundeten Ecken 
wie der Vorderrand dicht, aber länger behaart. Einige 
der oben beschriebenen bandförmige Haare finden sich 
auch hier an der Basis der Taster. Letztere selbst sind 
zweigliedrig und überragen kaum die Ecken des Labium. 
Das zweite knopfformige Glied ist viel kürzer als das 
erste. 

Die Füsse (cf. Fig. 22) sind denen von Elmis so 
ähnlich, dass eine besondere Beschreibung überflüssig 
scheint Doch ist die coxa länger und nach ihrer Spitze 
etwas verdickt. 

Die Thorakalsegmente bilden die eine Hälfte des 
elliptischen Thieres, und ihr ümriss entspricht genau dem 
der Abdominalsegmente zusammen. Der fast gerade Hin- 
terrand des Metathorax bezeichnet daher annähernd die 
Mitte des Thieres. Von hier aus erhalten die Pleurae 
des Thorax eine zunehmende Richtung nach vorn, die 
der Abdominalsegmente nach hinten. — Es bleibt hiernach 
für die Form der einzelnen Segmente nur wenig zu sagen 
übrig. 

Am Prothorax erlangen die Pleurae eine bei weitem 
bedeutendere Entwicklung als an den'übrigen Abschnitten, 
indem dieselben hier über dem Kopf, den sie überwölben, 
zusammenstossen. Eine in der Mediane bis zum Ansatz 
des Kopfes verlaufende Nath bezeichnet die Verwach- 
sungslinie. Ausserdem kann man noch zwei paarige 
Näthe unterscheiden, von ddnen das vordere Paar von den 
Hinterecken der den Kopf aufnehmenden Höhlung nach 
vorn gerichtet ist und kurz vor dem Bande mit dem 
zweiten Paare, welches von den Hinterecken der Brust 
ausgeht, zusammenstösst. Meso- und Metathorax unter- 
scheiden sich nur durch die Gestalt der Pleurae, die bei 
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dem ersteren nach dem Bande zu bedeutend verbreitert 
sind, bei dem letzteren gleicbbreit bleiben^ und durch 
das dem Mesothorax zukommende Stigmenpaar^ welches 
dorsal am Yorderrande^ nahe denx Ansatz der Pleurae 
gelegen ist (Fig. 22). Zu erwähnen ist noch ein in den 
Pleurae liegendes Nathpaar, welches vom Mesothorax an 
auftritt. Es entspringt an der Längsnath und durchzieht^ 
dem Vorderrande mehr oder weniger parallel, den ganzen 
Seitenfortsatz. 

Die ersten sieben Abdominalsegmente, von denen 
das zweite bis sechste je ein Kiemenpaar tragen, unter- 
scheiden sich ebenfalls nur unwesentlich, besonders durch 
die Form der Pleurae, welche sich der elliptischen Kör- 
perform entsprechend immer mehr nach hinten richten, 
bis sie im siebenten Segment fast einen rechten Winkel 
gegen den Mittelkörper bilden. Die Näthe zwischen 
diesem und jenen werden sehr deutlich und behalten 
ihre Longitudinalrichtung, bilden aber in Folge der Ver- 
schmälerung des Körpers zusammen eine gezähnte Linie. 
Nur die Nath des siebenten Segmentes zeigt eine starke 
Convergenz nach hinten. Die Quernäthe der Pleurae, im 
ersten Segment des Abdomens noch parallel dem Vorder- 
rand, convergiren gegen diesen immer mehr, indem ihr 
Ursprung nach den Hinterecken der Rhachis rückt, ohne 
dieselben jedoch zu erreichen. Das achte Segment, wie 
das neunte der Pleurae entbehrend, trägt in seinen 
Hinterecken das zweite Stigmenpaar und an seinem Hinter- 
rande die Analöffnung, während jenes als solide Schuppe 
den Ausschnitt zwischen den Seitentheilen des drittletz- 
ten Körperringes ausfüllt. 

Das Nervensystem (Fig. 22) besteht aus dem oberen 
und unteren Schlundganglion, sowie drei Thorakal- und 
sieben Abdominalganglien. Das Ganglion supraoesopha- 
geum ist zweitheilig und bildet durch Vermittelung der 
Längskommissuren mit dem Ganglion infraoesophageum 
den Schlundring. Hierauf folgen in etwa gleichen Abständen 
die ziemlich gleichgrossen Thorakalganglien, deren letztem 
sich die dicht an einander gedrängten sieben Abdominal- 
ganglien eng anschliessen. Es bilden daher diese mit dem 
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Ganglion des Aletathorax eine zussmmenbängende Gruppe^ 
welcher die sonst üblichen Längskommissuren fehlen, ohne 
dass jedoch eine Verschmelzung eintritt. Aus dem letzten^ 
\?elches im Gegensatz zu den ersten sechs queren Ab- 
dominalganglien eine längliche Gestalt hat, entspringen 
zahlreiche Nerven, welche eine sogenannte cauda equina 
bilden. Was das Lagerungsverhältniss der Ganglien zu 
den Körpersegmenten betrifft, so finden wir die beiden 
ersten Ganglien des Thorax ganz an den Hinterrand der 
betreffenden Segmente gerückt, während das dritte et- 
was hinter der Mitte des Metathorax liegt, und die Ab- 
dominalganglien mit Ausnahme ^er letzten zwei oder drei 
noch in demselben Segmente Platz finden. Die cauda 
equina erreicht daher eine beträchtliche Länge. 

Die Bespirationsorgane ermöglichen, iijLdem die Larve 
sowohl Stigmen als Kiemen besitzt, eine Athmung so- 
wohl im Wasser als auf dem Lande. Die Lage der 
Stigmen ist schon beschrieben, es sei nur noch bemerkt, 
dass das des achten Abdominalsegmentes das grössere 
ist. Die fünf Paare Tracheenkiemen, die an der Bauch* 
Seite des zweiten bis sechsten Abdominalringes gelegen 
sind und den vorderen Rand, nahe den Vorderecken des 
eigentlichen Körpers einnehmen, haben die Gestalt einer 
ungleichmässi^ zweireihigen Franse. Ihr Stamm nim^it 
eine beim Eintritt sich mehrfach spaltende Tr^cheo auf, 
welche ihre der spiraligen Verdickungen entbehrenden 
jgj Zweige in die einzelnen Fäden entsendet. (Fig. 23.) 

Von einer Analkieme, welche LeConte erwähnt, 
habe ich nichts gefunden, un3 dieser Umstand würde 
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^V mich fast an der Identität unserer Larve mit der von 
"■" jenem Autor beschriebenen zweifeln machen, wenn nicht 

alle übrigen Merkmale genau übereinstimmten. Da die 
Analkiemen einziehbar sein sollen, so mögen sie mir, 
der ich nur Exemplare vor mir hatte, welche lange Jahre 
hindurch in Spiritus gelegen, entgangen sein ; andrerseits 
scheint mir die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
hier ein Irrthüm Le Conte's vorliegt, zumal weder 
Erich so n noch De Kay derselben Erwähnung thut. 
Die Kiementracheo entspringt aus dem Längsstamm, 
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welcher wie gewöhnlich als paariges Organ den ganzen 
Körper durchzieht. Ausgehend von dem Abdominalstig* 
ma, wo sein Lumen am bedeutendsten ist, und die Längs-, 
näthe begleitend, wendet er sich im ersten Bauchseg^ 
ment nach innen, um sich innerhalb der Hüften in gera- 
der Linie bis in den Kopf fortzusetzen. 

Die in jedem Segment die Längsstämme verbinden- 
den Querkommissuren, deren erste schon im Kopfe liegt, 
bleiben in ihrem mehr oder minder gebogenen Verlaufe ..( 
bis zur Mitte ungetheilt. Hier jedoch senden sie zwei 
Aeste ab, welche in das der Lage der Querkommissur 
entsprechende Ganglion treten. Diese Zweige sind im *-!? 
Abdomen schwer zu verfolgen, da, wegen der Bauch- 
ganglien erheblicher Entfernung von den ihnen ent- 
sprechenden Segmenten, diese Tracheen in grösserer 
Zahl untereinander, und den die cauda equina bildenden 
Nerven parallel verlaufen. Doch habe ich mich über- 
zeugen können, dass auch hier da» Verhalten dasselbe 
als im Thorax ist. Im achten Segment, welchem kein -/h^ 
Ganglion zukommt, verläuft die Kommissur ungetheilt.^ 

Die die Eingeweide und die Muskeln versorgenden 
Tracheen entspringen zum Theil aus derselben Wurzel 
mit den Kiementracheen oder den Querkommissuren, zum 
Theil selbstständig ; es scheint hierin keine Regel vorzu- 
walten. , 

Der Darmtraktus, bis zum fünften Abdominalseg- 
ment gerade verlaufend, bildet hier abweichend von El- 
mis eine sich bis in das zweite Segment des Abdomens 
hineinerstreckende Schlinge, die den Mittel oder Chylus- 
Darm ropräsentirt, während die übrigen Darmabschnitte 
gerade bleiben. Vier vasa Malpighi lassen sich auch hier 
erkennen, mit ihren Windungen dem Darm eng anlie- 
gend. Der Proventriculus setzt sich nicht so deutlich 
wie bei Elmis vom Magen ab, indem eine Einschnürung 
fehlt. Doch wird er deutlich genug durch charakteristi- 
sche Chitinvorsprünge bezeichnet, welche hier zuerst in 
Form von langen Nadeln, dann von mosaikartig anein- 
ander gelegten Platten, dann als gezähnelte Schuppen 
auftreten, Bildungen, die denen bei Elmis ähnlich sind. 
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Der dem Magen folgende Abschnitt des Chylus- Darmes^ 
an Länge etwa dem Magen gleich^ besitzt ein weit 
geringeres Lumen als jener oder der Mastdarm. 



Me Larren t«b lelodes «nd Cyphra. 

Da von einigen Autoren Psephenus zu den Dascil« 
liden, in nahe Verwandtschaft zu Helodes und Cyphon 
gestellt wird, so war es mir wünschenswerth, auch die 
Larven dieser Gattungen mit denen der ersteren zu ver- 
gleichen. . Nachdem ich zuerst nur in der Lage gewesen 
war, einige in Spiritus konservirte Exemplare von He- 
lodes zu untersuchen; bin ich unlängst in den Besitz 
lebender Thiere gelangt, deren Untersuchung meine 
früheren, erheblich von denen des Verfassers der Mono- 
graphie der Dascilliden'abweichenden, Beobachtungen be- 
stätigte und mir erlaubte dieselben zu vervollständigen. 

Was * wir bis jetzt über die früheren Stände der 
Dascilliden wissen, ist von Tournier in der eben ge- 
nannten Schrift (Descr. des Dascillides du lac Löman. 
B&le et Genfeve 1868) zusammengestellt worden, doch 
ohne genaue Quellenangabe. Die bezüglichen Arbeiten 
sind von Erichson (Dascillus cervinus und Cyphon spec. 
Wiegm. Arch. 1841. L p. 88 und 1847 I. p. 281.), Perris 
(Eucinetus meridionalis. Ann. soc. ent. Fr. IX. 2.s6rie. 1851 
p. 48), Chapuis et Candöze. Helodes pallidus F. Möm. soc. 
roy. Li&ge VIII. 1853 p. 495), Frauenfeld (Cyphon varia- 
bilis. Zool. bot. Ver. Wien. XVI. 1866. p. 969). Diesen 
fügt Tournier die Beschreibung der Larve von Helodes 
marginata (1. c. p. 13) und Hydrocyphon deflexcicoUis '(1. c. 
p. 14) hinzu. Leider beziehen sich alle Angaben Tour- 
nier's sowohl als seiner Vorgänger nur auf das Exte- 
rieur, ohne selbst dieses zu erschöpfen. Denn gerade die 
Eigenschaften der Larven, welche vor allem unsere Be- 
achtung verdienen sind übersehen oder falsch dargestellt 
worden. 

Zur Untersuchung dienten mir einige wenige todte 
Exemplare von Helodes marginata und zahlreiche lebende 
von Cyphon, vermuthlich variabilis. Da meine Beobach- 
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tungen an der ersteren Art weniger YoUstXndig sind, so 
werde ich lüich vorzüglich an die Larven von Cyphon 
halten. Ich bemei:kc dabei, dass die Aehnlichkeit beider 
eine so grosse ist, dass die Beschreibung fast überall auf 
beiden Formen passt. Wo dieses nicht der Fall ist, oder 
wo ich mich von der üebereinstimmung nicht habe durch 
direkte Beobachtung überzeugen können, findet sich eine 
Beschreibung der Abweichungen oder eine bezügliche 
Angabe. 

Die Larven von Cyphon leben in stehenden oder 
träge strömenden Gewässern nahe der Oberfläche, wo 
sie an Pflanzen und Holz lebhaft herumkriechen. 

Diejenigen von Helodes dagegen leben nach Tour- 
nier in rasch strömendem Wasser, halten sich bei Tage 
mit Vorliebe am Boden desselben und pflegen erst gegen 
Abend an die Oberfläche zu steigen. Beiide nähren ^sich 
von vegetabilischen Sto£fen, besonders von Holzmulm, 
welcher feinzerrieben ihren Darm in Masse anfüllt. 



Körper länglich, zugespitzt, aus dem Kopf und 
zwölf Segmenten bestehend, welche vom Thorax ab all- 
mählich an Breite abnehmen. Der Rücken hart und stark 
gewölbt, die Bauchdecke weniger resistent und schwächer 
gewölbt, fast platt. Drei Beinpaare. Ein Stigmenpaar am 
vorletzten AbdominalriDg. Analkiemeu. Farbe hellgelb 
bis^ braun. Helodes marginata, long. 6 — 7 Mm., lat 2,5 — 
3 Mm. Cyphon, long. 4—6 Mm. lat. 2—2,5 Mm. 

Die .Körperhülle entbehrt, abgesehen von ihrem 
Borstenbesatz, bei Cyphon jeder besonderen Auszeich- 
nung; bei eben gehäuteten Thieren ganz weich und 
schneeweiss, nimmt sie bald grössere Resistenz und dunk- 
lere Farbe an. Bei Helodes jedoch finden sich an ver- 
schiedenen Stellen des Körpers, so auf der Unterlippe 
zwei, und auf jedem Segment etwa drei seitliche, ver- 
schwommene, dunklere Flecken. 

Kopf (cf. Tournier I.e. PL LFig. 1 a) breit vier- 
eckige tief in den Prothorax eingesenkt, nach hinten deut- 
lich verschmälert, zwischen den Augen, die in den her- 
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vortretenden Vorderecken liegen^ am breitesten und hier 
quer abgestutzt. Antennen dicht neben den Augen nach 
innen eingefügt, vielgliedrig. Das erste Glied etwa drei- 
viertel so lang als das zweite, aber viel länger als die 
folgenden, deren Zahl sehr verschieden ist. Ich fand bei 
Cyphon in einem Falle 22, in einem anderen 71 Glieder, 
t gewöhnlich, wie bei Helodes, zwischen 20 und 50. Augen 
gehäuft und in verschiedener Anordnung an den Vorder- 
ecken des Kopfes gelegen. 

Oberlippe (Fig. 26) so lang als breit, viel schmaler 
als der Kopfsehild, vorn tief eingebuchtet, so dass durch 
Abrundung des Seitenrandes zwei scharfe seitliche Spit* 
zen entstehen, welche je mit einer starken, etwas nach 
innen gebogenen und an der Aussenseite schwach gezäh- 
nelten Borste bewehrt sind. Die weichhäutigere Innen- 
fläche der Oberlippe zeigt zwei quere kurze Spangen, in 
deren Zwischenraum eine Reihe von sechs kleinen Zäh- 
nen steht. An die untere Spange scbliesst sich eine mit 
härteren Einlagerungen und starren resp. buschigen Haar- 
gruppen ausgestattete Membran, welche die obere Mund- 
decke bildet, direkt in den Oesophagus überführt, und 
t. welche ich in Gemeinschaft mit jenen Spangen als Epi- 
pharynx bezeichne. Bei Helodes (Fig. 25) ist die Ober- 
lippe breiter als lang, es fehlen ihr, wie auch Tournier 
angiebt, die beiden Borsten. Das Organ hat hier einen 
grösseren Querschnitt, indem Innen- und Aussenfläche 
nicht so eng aufeinander liegen. Der Seitenrand bildet 
daher nicht wie bei Cyphon eine scharfe, sondern eine ab- 
gerundete Kante. Dagegen zeigt der ausgeschnittene 
Vorderrand, der bei Cyphon gleichfalls scharf ist, bei 
Helodes eine concave Abplattung. 

Mandibeln (Fig. 28 und 29) dreieckig, ihre Spitze 

I; bei jüngeren Thieren stumpf abgerundet, bei älteren ge- 

t zähnelt. Ihr gebogener Aussenrand mit starren Borsten, 

l". ihr Innenrand mit sehr feinen gefiederten Haaren besetzt, 

welche in zwei Büscheln gruppirt sind. Das kleinere ist 

E an der Spitze befestigt, das grössere, durch eine geringe 

bei älteren Individuen fast verschwindende Lücke von 

jenem getrennt, bekleidet die ganze Schneide.^Die Basis 
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der Mandibsln ist fei^ier noch durch einen dreieckigen 
scharfen Vorsprung ausgezeichnet (Fig. 28 a), welcher in 
einer schrägen Binne eine Reihe von etwa acht bis zehn 
sensenförmigen Zähnen trägt. Besondere Wichtigkeit 
für das Zerreiben der Nahrung gewinnt die unterste 
Spitze derMandibel, welche einen feilenartig gekerbten, 
sehr stark verhornten Fortsatz bildet. Derselbe wirkt bei 
der Aktion des Kauens gegen die gleichfalls stark ohiti- 
nisirte Basis des Epi- und Hypopharynx. Die Oberkiefer 
von Helodes (Fig. 27) sind denen von Cyphon äusseret 
^nlich, weichen jedoch dadurch ab, dass ihre Schneide 
weniger ausgeschweift ist, und ihre stumpfe Spitze bei 
älteren Thieren durch einen' sehr grossen, scharf geboge- 
nen Zahn ersetzt wird, wie Tournier abgebildet hat, 
und ich durch die punktirte Linie angegeben habe. 

Die Maxillen (Fig. 30) tragen auf einem dreieckigen 
stipes die mit diesem und untereinander fest verbundenen 
Laden. Die äussere und grössere ist in ihrer oberen 
Parthie äusserst dicht mit zarten Haaren bekleidet, welche 
theils einfach, theils kammförmig sind. Letztere Form 
(Fig. 30 a) kommt besonders der inneren Parthie und 
den oberflächlichen Lagen zu, und geht allmählich durch 
Verschwinden der Zähne in die einfache über. Die 
innere Lade hat die Gestalt eines Dreiecks mit scharfer 
^ach vorn gerichteter freier Spitze, welche wie eine 
Säge mit kleinen Zähnen besetzt ist. Der Taster ist 
dreigliedrig. 

Tournier' s Zeichnung beruht auf einer falschen 
Deutung der einzelnen Theile, welche ganz analog seiner 
für Hydrocyphon gegebenen Abbildung zu sondern sind. 
Bei der Betrachtung dieses Organes, welches an seiner 
Basis mit sehr kräftiger Muskulatur ausgestattet ist, fällt 
von vornherein seine bedeutende Längen- und Flächenent- 
wicklung auf, eine Bildung, deren Wichtigkeit bei der 
Beobachtung des lebenden Thieres deutlich wird. Die 
Maxillen werden nämlich weit hervorgestreckt und bür- 
sten, auf der Oberfläche eines Blattes oder Holzstückes 
hingeführt, den hier abgesetzten Detritus in die Mund* 
höhle. Am schönsten lässt sich diese Manipulation beob- 
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achten^ wenn die Larven, wie oft geschieht, , gleich den 
Schnecken und Strudelwürmern an der Oberfläche des 
Wassers hinkriechen und die hier massenhaft flottirenden 
Nahrungsstoffe abbürsten. 

Das Labium (Fig. 31) ist von bedeutender Grösse 
und verhüllt von unten die Mundtheile, woraus das Ueber- 
sehen des dünnhäutigen Hypopharynx zu erklären ist, 
dessen die späteren Autoren gar nicht erwähnen, obgleich 
sie durch die Angaben Erich so n's darauf hätten auf- 
merksam werden müssen. Dieses zarte Organ, eine der 
zierlichsten Arabesken, ist in seinen einzelnen Theilen, 
namentlich den zwei seitlichen Lappen, frei' beweglich 
und liegt dicht der Unterlippe auf, mit deren Rändern es 
sich durch eine dünne Haut in Verbindung setzt. Eine 
Beschreibung desselben lässt sich bei seiner Komplikation 
schwer geben, und ich beschränke mich daher auf sorg- 
fältige Abbildungen, für Cyphon (Fig. 32) und Helodes 
(Fig. 31), mit dem Bemerken, dass die Basis des Hypo- 
pharynx, sich mit der des Epipharynx verbindend, die 
Mundhöhle seitlich abschliesst und in den Oesophagus 
überführt. 

Was das Verhältniss dieses Organes gegenüber der 
Unterlippe betrifft, so glaube ich, dass man es nur als 
ein durch Ausstülpung oder Verdickung aus der sehr 
dünnhäutigen Innenwand des Labium hervorgegangenes 
Gebilde anzusehen hat. Auf ersterem Wege werden sich 
die beweglichen Lappen, auf letzterem die festen Borsten, 
Zähne, Leisten und Höcker gebildet haben. 

Der Rand des Labium ist behaart, die Taster sind 
zweigliedrig. 

Die Thorakalringe (cf. Fig 24) sind quer, ihr Seiten- 
rand abgerundet und abgeflacht; der Prothorax ist nach 
hinten stark verbreitert und fast so lang als Meso- und 
Metathorax zusammen, welche weniger deutlich nach 
hinten erweitert sind, aber an Breite den ersteren über- 
treffen. Zahlreiche kräftige Borsten, von denen die 
grösstcn an den Hinterecken sitzen, bekleiden den Seiten- 
rand dieser, sowie der Abdominalringe. Von letzteren 
nehmen die vorderen sieben an Breite allmählich ab, so- 
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dass der siebente nur doppelt so breit ist als lang, wäh- 
rend im ersten die Breite wohl um das sechsfache die 
Länge übertrifft. Das achte Segment, von der Gestalt 
eines konischen Zapfens (Fig. 33), ist an seiner Basis so 
breit als lang, und trägt unter seinen spitzen Hinterecken 
die Stigmen, welche, wenn auch nur wenig, hervorgestülpt 
werden können. Dieselben liegen also eigentlich in der 
Verbindungshaut der beiden letzten Segmente, eine Stel- 
lung, die uns nicht erstaunen darf, da sie bei vielen In- 
sekten, namentlich am Thorax, gefunden wird. Die ven- 
trale Platte dieses Segmentes ist kurz und quer; sie bil- 
det so, indem sie den grösseren Theil der Unterseite un- 
bedeckt lässt, einen Ausschnitt, in welchen sich das letzte, 
neunte Segment einfügt, welches bis auf seine äusserste 
Spitze von der dorsalen Platte des vorhergehenden über- 
deckt wird. 

Rücken und Bauchseite sind in diesem Segment 
umgestaltet, doch nähern sie sich in ihrer Form dem vor- 
letzteu; indem auch hier die ventrale Decke von der 
dorsalen weit überragt wird. Die letztere tritt uns in 
einer Form entgegen, die man am besten mit einem 
flachen Pantoffel vergleichen kann, dessen Oeffnung von 
einem halbkreisförmigen beweglichen Deckel, der Bauch- 
platte, verschlossen wird. (Fig. 34 und 35.) Der bei dem 
Abheben dieses Deckels entstehende sichelförmige Schlitz 
bildet die Afteröffnung, aus welcher auch die Kiemen 
hervorgestülpt werden. 

Die Köpersegraente von Helodes sind den eben ge- 
schilderten äusserst ähnlich, auch die Lage der Stigmen 
und die Umformung der letzten Abdominalsegmente ist 
übereinstimmend, doch zeichnet sich das letzte Segment 
durch eine verhältnissmässig bedeutendere Breite aus. 
(Fig. 36.) Die Beine, vom ersten bis dritten Paare an 
Grösse zunehmend, sind gleichförmig gebildete Schreit- 
beine und mit zahlreichen Borsten besetzt, f;^^ Die Coxa ist 
kegelförmig, der Trochanter kurz und schief abgestutzt, 
das Femur so lang und nur wenig breiter als die tibia. 
Die platte Klaue trägt nahe ihrer Spitze jederseits eine 
kräftige Borste. 
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Das Nervensystem (Fig. 39) besteht aus den beiden 
Schlundganglien und zehn Körperganglien. Das zwei- 
theilige Ganglion supraoesophageum wird durch sehr 
kurze den Oesophagus umfassende Eomissuren mit dem 
von ihm zum grossen Theil verdeckten unteren Schlund- 
ganglion verbunden. Diesem folgen in gleichen Abstän- 
den die drei etwas queren Thorakalganglien^ und end- 
lich in näherer Folge sieben längliche Abdominalgang- 
lien, Von diesen ist das letzte das grösste und dem 
kleinen vorhergehenden eng angedrängt. Bei Helodes 
ist es mir leider nicht gelungen das obere Schlundgang- 
lion zu präparireU; doch glaube ich, dass dieses ebenso- 
wenig als die übrigen von dem bei Cyphon geschilder- 
ten Verhalten abweichen wird. 

Als Respirationsorganc dienen Stigmen und Eäemen. 
Tournier schreibt den Larven von Helodes und Hydro- 
cyphon neun Stigmenpaare zu, während er diesen Ver- 
hältnissen bei Cyphon nicht nachgeforscht zu haben 
scheint. Die Kiemen hat er bei Hydrocyphon zwar ab- 
gebildet, scheint jedoch ihre Natur nicht erkannt zu 
haben; bei Helodes und Cyphon hat er dieselben über- 
sehen. Da Erichson (L c. p. 282) die Kiemen von^ 
Cyphon, wenn «r auch über ihre Stellung nicht gut 
unterrichtet ist, erwähnt und dazu ausdrücklich bemerkt, 
dass er keine Stigmen gefunden habe, so scheint die 
Ausserach tlassung .dieser JFragc auflfallend. Nach sorg- 
fältiger Untersuchung aller von Tournier als Stigmen 
angesehenen dunklen Stellen des Integumentes kommt 
man bald zu der üeberzeugung, dass dieselben eben 
nichts anderes als dunkle Flecke sind. 

Wie schon bemerkt und beschrieben kommt sowohl 
Cyphon als Helodes nur ein Stigmenpaar zu, welches unter 
den Hinterecken des vorletzten Segmentes gelegen ist. 
Sehr auffallend sind die Umwandlungen des Tracheen- 
systems. Der vom Stigma ausgehende seitliche Längs- 
stamm zeigt nur bis zu dem Verschlussapparat, einer 
kräftigen, jener von Landois bei Musca beschriebenen 
sehr ähnlichen Klammer, unregelmässige spiralige Ver- 
dickungen, welche noch mit kleinen in das Lumen hin- 
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»einragendea Spitzen besetzt sind. Die so entstandene 
Röhre, von grosser Festigkeit und in geringem Grade 
hervorstreckbar, erweitert sich plötzlich und unvermittelt 
in einen sehr umfangreichen, des Spiralfadens entbehren- 
den Schlauch, welcher die ganze Seite einnimmt und 
sich im Metathorax mit dem der anderen Seite zu einem 
grossen Luftraum voreinigt. (Fig. 24.) Diese beiden 
Schläuche, die modifizirten Längsstämme, nehmen einen 
sehr beträchtlichen Theil der Leibeshöhle ein und liegen 
dicht unter der Rtickendecke. In gefülltem Zustand 
zeigen sie in de;a Abdominalsegmenten je eine äussere 
und eine innere Einschnürung, hervorgerufen durch 
kräftige Dorsoventralmuskeln. Im Thorax fallen die 
inneren Muskelpaare fort, während die äusseren einen 
grösseren Querschnitt gewinnen und, wenigstens in Meso- 
und Metathorax, den Luftraum zu durchbohren scheinen; 
ein Anschein der dadurch entsteht, dass dieselben von 
Aussackungen jenes umfasst werden. Im Prothorax schnürt 
sich der Luftrauln plötzlich ein und sendet einen media- 
nen Blindschlauch * bis an den Ansatz des Kopfes. Ne- 
ben der Basis dieses Blindsackes entspringen die verhält- 
nissmässig starken in den Kopf tretenden Tracheen, 
welche einen deutlichen Spiralfaden zeigen, und die man 
als die Enden der Längsstämme aufzufassen hat. 

Von den gewaltigen Luftreservoiren, die unzweifel- 
haft eine hervorragend hydrostatische Bedeutung haben, 
geht nun eine grosse Zahl feiner und feinster Tracheen- 
äste ab, von denen nur die ersteren einen Spiralfaden 
tragen. Querkommissuren kommen jedem Segment zu, 
und von diesen gehen auch hier nahe der Mediane die 
kürzeren oder längeren Zweige ab, welche die entspre- 
chenden Ganglien versorgen. Die an den Darm und 
die Kiemen, sowie an das Herz tretenden Aeste scheinen 
mit den Querkommissuren aus derselben Wurzel zu ent- 
springen, während andrerseits der Fettkörper durch über- 
all austretende, * jedoch verhältnissmässig spärliche und 
kurze Zweige versorgt wird. 

Durch die Auffindung dieser Luftreservoire, sowie 
der in derselben Höhe mit dem After gelegenen Stigmen, 
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findet auch eine Notiz von Tournier (1. c. p. 8) ihre 
Erklärung, welcher angiebt, dass die Larven von Helo- 
des, die Hinterleibsspitze an die Oberfläche des Wassers 
hebend, durch Pumpbewegungen sich' mit Luft versehen, 
und dann untertauchend eine Luftblase aus der Hinter- 
leibsspitze austreten lassen. Nach der vorherigen Aus- 
einandersetzung ist es klar, dass die Luft in die Tracheen- 
schläuche eingepumpt wird, und nfcht, wie Tournier 
glaubt, in das Rectum. Es ist dieses im Grunde dieselbe 
Erscheinung, die wir auch bei den Wasserkäfem kennen, 
nur dass dort die Luft unter den Flügeldecken, wo auch 
die Stigmen liegen, abgeschlossen wird. Dass Tournier 
dieselbe Art der Luftversorgung bei Hydrocyphon nicht 
hat beobachten können, erklärt sich vielleicht durch die 
Annahme, dass mit der bedeutenderen Entfaltung der 
Kiemen dieser Thiere wohl auch eine mehr normale 
Bildung des Tracheensystems verbunden sein dürfte. 

Die Kiemen (Fig. 38) sind sehr klein und von 
grosser Feinheit; sie erreichen nur die Länge von 
0,15 Mm. und stehen im Halbkreise am Ende des Rec- 
tum, wo sie zu drei oder vier Paaren als zarte Blättchen 
die ventrale Wand einnehmen. Die feinen Tracheen, 
welche sich in ihnen verästeln, durchbohren die musku- 
löse Wand des Rectum und entspringen dicht vor dem 
Verschlussapparat der Stigmen aus den Längsstämmen. 

Die respiratorische Bedeutung der Kiemen tritt, 
wie schon die geringe Zahl und der unbedeutende Quer- 
schnitt der Kiementracheen bezeugt, jedenfalls gegen- 
über der Stigmen - Athmung sehr zurück , und scheint 
nur in den Fällen ^ne Wichtigkeit für unsere Thiere 
zu erlangen, wenn die in den Längsschläuchen ent- 
haltene Luft erschöpft ist und nicht unmittelbar durch 
Hilfe der Stigmen ersetzt werden kann. Ich bemerkte, 
dass die Kiemen nur dann hervorgestülpt wurden, wenn 
die Luftreservoire stark koUabirt waren und den Thie- 
ren die Möglichkeit sich mit frischer Luft zu verse- 
hen genommen war, z. B. durch Druck unter^ dem 
Deckgläschen, wodurch eine Thätigkeit der dorsoven- 
tralen Muskeln verhindert wurde, oder durch längeren 
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völligea Äbschluss von der Luft. Die Kiemen werden 
daher nur dann zur Thätigkeit kommen^ wenn die Larven 
genöthigt sind länger unter Wasser zu verweilen, «in 
Umstand, der nur in sehr seltenen Fällen eintreten wird, 
da dieselben vermöge ihrer Leichtigkeit nach Verlust 
eines Anhaltes wie ein Kork an die Oberfläche steigen. 
Sie sind gar nicht im Stande sich freiwillig in die Tiefe 
zu versenken, nur an einer festen Unterlage hinkletternd 
ist es ihnen möglich tiefer hinabzusteigen. Ein solcher 
hydrostatischer Apparat bietet unseren Thieren mannig- 
fache Vortheile. Sie werden dadurch in den Stand ge- 
setzt, wenn an der Oberfläche des Wassers Mangel an 
Nahrung eintreten sollte, solche aus der Tiefe heraufzu- 
schaffen; und während andere in der Luft lebende und 
langsam bewegliche Insekten ihren Feinden dadurch zu 
entgehen wissen, dass sie den Zweig oder das Blatt los- 
lassen und sofort zu Boden stürzen, wo sie, wie jeder 
Sammler zu seinem Verdruss schon oft erfahren hat, so- 
fort dem Auge entschwinden, werden diese jählings em- 
porsteigen, und durcli die an der Oberfläche sich aus- 
breitenden und treibenden Wasserpflanzen dem Blick 
ihrer Feinde entzogen werden. 

Der Darmtraktus ist von ansehnlicher Länge, wohl 
um die Hälfte länger qIs der Körper. Der kurze und 
enge Oesophagus öffnet sich plötzlich in den umfang« 
reichen Magen, welcher mit ziemlich gleichbleibendem 
Durchmesser fast den ganzen Leibesraum durchzieht» 
Sein vorderer Abschnitt ist mit äusserst kräftiger Ring- 
muskulatur ausgestattet, deren Stärke jedoch nach hinten 
zu rasch abnimmt, so dass die Mitte und das Ende keine 
stärkere Muskulatur zeigen als der Enddarm. Dieser, 
durch die Insertion der vier langen vasa Malpighi be- 
zeichnet, bildet mit seinem vorderen Abschnitte, dem 
Dünndarm,* eine Schlinge, welche bis in den ersten Bauch- 
ring hinaufreicht. Ein eigentlicher Kaumagen, welcher 
so vielen Insekten zukommt, fehlt in diesem Falle; die 
Zerreibung des an sich schon feinen Nahrungsmaterials 
wird bei unseren Thieren durch die Mundorgane, die 
Baefer und Pharyngealgebildc übernommen , welche 
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durch Entwicklung von festen Mahlplatten dieser Funk- 
tion besonders angepasst erscheinen. 

Der Fettkörper gruppirt sich besonders dicht im 
Umkreise des Darmes und der Tracheenschläuche. 

Das HerZ;. welches äusserst lebhaft pulsirt^ scheint 
drei paarige Spaltöffnungen zu besitzen, welche alle auf 
.den im Abdomen liegenden Theil entfallen, wo dasselbe 
ziemlich dicht von Pericardialzellen eingehült wird. Der 
im Thorax liegende arterielle Abschnitt zeigt weder seit- 
liche Oeffnungen noch eine Verzweigung und erstreckt 
sich, unter dem Luftraum hinziehend, bis an die Basis 
des Kopfes. 

Sehr bemerkenswerth ist endlich die Existenz einer 
paarigen Speicheldrüse, welche auf der Unterlippe, 
zwischen dieser und dem Hypopharynx liegt, in dessen 
Basis sie mündet. Der unverästelte, aus der äusseren 
Stützleiste des Hypopharyni (Fig. 32) aufsteigende Stamm 
ist verhältnissmässig kurz und beugt sich bald nach unten, 
um sich dann in zwei absteigende Aeste, einen äusseren 
und einen inneren, zu theilen, von denen der erstere 
stets eine bedeutendere Ausbildung erlangt und im Sub- 
mentum endigt. Auf dem ganzen Verlaufe derselben 
zweigen sich überall kleinere oder grössere gebogene 
Seitenzweige ab. Das durch eine cMtinige Intima deut- 
lich markirte Lumen schwillt am Ende der Zweige ge- 
wöhnlich zu einem Bläschen an, und die Struktur des 
ganzen Organes entspricht völlig der von Loydig^) für 
das grösste Speicheldrüsenpaar der Bienen gegebenen 
Beschreibung. 



Prephenus LeeonteL Lee. 

(Eurypalpus Leo.) Hald. Mels. Can. 1858. p. 84. Lee Proc. of the 
Acad. of nat. sc. Philad. YI. 1852, p. 41. 

Diagnose von Lecönte: 
Subdepressus, ater, subtiliter punctatus et pubescens, 
thorace antice fortiter angustato, basi bisinuata, anguUs 



1) Leydig, Zur Anat. der Ins. Berlin 1859. p. 28 f. 
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posticis acutis, elytris marginatis, lineis elevatis minus 
distinotis, pedibus rufis. Long. 2 lin. 



Körper mit feinen Härchen dicht bekleidet, ISng- 
lich oval, flach. Halsschild kaum halb so lang als breit, 
halbmondförmig, mit abgerundeten Hinterecken. Sein 
Hinterrand beiderseits leicht gebuchtet, seine Scheibe 
nahe der Mittellinie mit jederseits zwei schwachen Ein- 
drücken versehen, deren erstes Paar ebenso nahe dem 
Vorderrand, als das, zweite dem Hinterrande steht. 
Flügeldecken um die Hälfte länger als zusammen, breit, 
ihr Seitenrand schwach gerundet. 

Kopf in den Prothorax tief eingesenkt, viereckig. 
Fühler eilfgliedrig, das erste Glied so lang als das letzte, 
dieses spitz eiförmig. Die übrigen nur wenig kürzer, 
umgekehrt kegelförmig. (Fig. 41.) — Oberlippe quer, vorn 
schwach gebuchtet. Mandibeln (Fig. 42) klein, mit ge- 
rader pfriemförmiger Spitze. Maxillen (Fig. 43, 43 a) 
ebenfalls von unbedeutender Grösse; ihre innere Lade 
etwas nach aussen gekrümmt und dort in eine Spitze ver- 
längert, die äussere Lade, jene kaum überragend, abge- 
rundet und an ihrer Spitze mit zwei feinen Stiftchen ver- 
sehen, zwischen denen eine längere Borste sitzt. Maxillar- 
taster sehr gross, fast so lang als die Antennen, fünf- 
gliedrig.; das dritte Glied das längste, das zweite das 
kürzeste, das letzte beilförmig, quer abgestutzt. Eine in 
dieses eingesenkte Platte dient als Tastorgan und ist am 
Rande mit dichten äusserst kleinen Tasthärchen einge- 
fasst. Unterlippe trapezförmig, nach aussen erweitert, 
der Vorderrand in der Mitte scharf eingeschnitten. Tas- 
ter viergliedrig, das erste und dritte Glied gleichlang, 
das letzte knopflförmig. (Fig. 44 und 44 a.) 

Beine (Fig. 45) kräftig, die Schenkel verdickt, so 
lang als die schlanke Tibia. Der Tarsus fünfgliedrig, das 
letzte Glied mit zwei einfachen Klauen bewehrt. 

An den Mundtheilen lässt sich trotz mancher Ab- 
weichungen die Aehnlichkeit mit den Parniden nicht ver- 
kennen, auch die Unterflügel (Fig. 46) gleichen völlig 
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denen dieser Familie^ namentlich denen von Potamophi- 
Ins, mit welcher Gattung Psephenus noch die meiste 
Aehnlichkeit zu haben scheint, und in deren Nähe wohl 
auch der passendste Platz für diese Form wäre. 

Biatcriiis henbphaericiis (leoftr. 

(ProsopistQma punctifrons Latr.) 

Im Verlaufe meiner Arbeit wurde ich auf ein Thier 
aufmerksam^ welches, ähnlich wie die Larve von Psephe- 
nus, das Schicksal gehabt hat als Krebs angesehen zu 
werden. 

Geof froy beschreibt in seiner „Histoire abr^g^e des 
Insectes des environs de Paris*' ^) als Binoculus hemis- 
phaericus, le binocle h queue en plumet, ein Insekt, 
welches, obgleich viel kleiner, oberflächlich an Apus er- 
innert, und das er deshalb auch für einen diesem ver- 
wandten Krebs ansieht Die von G e o f f roy hinzugefügte 
Synonymie jedoch bezieht sich auf Argulus, so dass der 
erste Entdecker selbst den Grund gelegt hat zu der Ver- 
wirrung, welche bis zum Jahre 1833 über dieses Thier 
geherrscht hat. Es ist während dieser Zeit stets als 
Synonym zu Caligus, Cyclops, selbst Daphnia, am häufig- 
sten aber zu Argulus gestellt worden. Endlich erhält 
Latreille aus Madagaskar ein Thier, welches mit jenem 
von G e f f r y beschriebenen die grösste Aehnlichkeit hat, 
und beschreibt dasselbe (Nouv. annales du Mus. d'hist. 
nat. II p. 23. Paris. 1833) unter dem Namen Prosopistoma 
variegatum als eine neue Branchiopoden-Gattung, während 
er die aus Frankreich stammende Art Geoffroy's als 
P. punctifrons derselben Gattung anfügt. Der vermeint- 
liche Mangel eines getrennten Prothorax, sowie die Exi- 
stenz von fünf Paaren Abdominalkiemen, die er als Kie- 
menfüsse in Anspruch nimmt, sind die Hauptmomente, 
welche ihn bewogen die Thiere unter die Crustaceen zu 
stellen» 

Erst die Wiederentdeckung des Binoculus hemis- 



1) Paris 1762. U. p. 660. Tab. 21. fig. 3» 
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phaericus Geoffroy führt zu einer richtigeren Bear- *" 
theilung der interessanten Form. Noll beobachtete die 
Larven im Rhein und berichtete über dieselben bei der 
Frankfurter Naturforscherversammlung im Jahre 1867. 
Endlich erhalten wir nach einer kurzen Notiz in den 
Mömoires de Cherbourg (XVL 1871) von Joly eine ge- 
nauere durch Abbildungen illustrirte Beschreibung (An- 
nales des sc. nat. Fr. 5. S6rie. Zool. XVI. 1872), Vielehe 
beide Arten der Gattung Prosopistoma Latr. als Larven 
von Pseudoneuropteren anspricht 

Leider ist auch diese Arbeit durchaus noch nicht 
im Stande uns ein klares Bild des Thieres zu geben, 
trotz der beigefügten Abbildungen, welche äusserst man- 
gelhaft sind. Es sei in Bezug hierauf nur erwähnt, dass, 
von Labialtastern, obgleich sie gezeichet sind, gar nicht 
gesprochen wird, dass während für äie Antennen fünf 
Glieder angegeben werden, die Zeichnung in Fig. 14 vier, 
in Fig. 2 auf der einen Seite fünf, auf der anderen sechs 
Glieder giebt. 

Soviel jedoch scheint aus der Beschreibung hervor- 
zugehen, dass wir es hier in der That mit Pseudoneurop- 
teren Larven zu thun haben, vermuthlich aus der Fami- 
lie der Ephemeriden, eine Ansicht, welche besonders 
durch die Gestalt der Mundtheile und der Kiemen be- 
gründet wird. 

Hoffentlich bleibt die Arbeit von Joly nicht die 
letzte, welche sich die Untersuchung dieser bemerkens- 
werthen Thiere zur Aufgabe macht, deren anatomische 
Charaktere und Verwandlungsgeschichte noch völlig un- 
bekannt sind. 



Erklamng der AbbUdangeo. 
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Fig. 1. Elmis VoJkmari von unten. Vergr. 30. 

» 2. Dieselbe. Seite des dritten Abdominalsegmentes mit dem 

Stigma; von innen. Vergr. 250. 
» 3. Bein des ersten Paares. Vergr. 120. 
» 4. Oberlippe. Vergr. 60. 
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Fig. 



5. Oberkiefer. Vergr. 120. 

6. Unterkiefer; etwas starker vergr. 

7. Darmtraktus. Vergr. 45. 

8. Sechstes Abdominalsegment mit Eintragung des Tracheen- 
verlaufes. Vergr. 150. 

9. Letztes .Abdominalsegment mit den Kiemen sowie den 
Endigungen dei" Tracheenstämme. Vergr. 90. 

10. a Ganglien des Thorax und das erste des Abdomen. 

10. b Das letzte Abdominalganglion. 

11. Zerkleinerungswerkzeuge des Proventriculus. a. Zähne, 
b. Kolben, c. Raspeln. Vergr. 750. 

12. a Auge. 

12. b Isolirter Crystallkegel desselben. Vergr. 750. 

13. Proventriculus. 

14. Larve von E. aeneus. Vergr. etwa 18. 

15. Tracheenblase. Vergr. 150. 



16. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 

23. 

24. 



Larve von Psephenus Hold. Vergr. 10. 

Dieselbe. Integument der Pleurae mit' den fächerförmigen 

Haaren. Vergr. 150. 

Oberlippe. Vergr. 60. 

Oberkiefer. Vergr. 40. 

Unterkiefer. Vergr. 40. 

Unterlippe. Vergr. 60. 

Larve v. Psephenus, grösseres Exemplar, mit Eintragung 

des Nervensystems und des Ttacheenverlaufes. Vergr. 16. 

Eine isolirte Kieme derselben. Vergr. 60. 



Larve von Oyphon^ Vergr. 15, mit Eintragung der Tracheen - 
schlauche, br. Kiemen. 

25. Oberlippe und Epipharynx von Helodes. Vergr. 60. 

26. Dasselbe von Cyphon. Vergr. 60. 

27. Oberkiefer von Helodes. Dies. Vergr. 

28 u. 29. Derselbe von Cyphon. Dies. Vergr. 

28. a Der Fortsatz an der Basis der Mandibel mit den sensen- 

förmigen Zähnen. Stark vergrössert. 
30. Unterkiefer. Vergr. 60. 

30. a*Ein kammförmiges Haar. Stark vergrössert. 
81. Unterlippe und Hypopharynx v. Helodes. Vergr. 60. 

32. Hypopharynx von Cyphon. Dies. Vergr. 

33. Vorletztes Abdominalsegment von unten gesehen mit den 
Stigmen. (Cyphon.) Vergr. 40. 

> 34. Letztes Abdominalsegment v. Cyphon von unten gesehen. 
Dies. Vergr. 
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Fig. 35. Ventrale Platte desselben. 

» 36. Letztes Abdominalsogment von Helodes von unten gesehen. 
Vergr. 40. 

2> 37. Schematischer Sagittalschnitt durch die letzten beiden Ab- 
dominalsegmente von Cyphon. Dies. Vergr. 
a und a' Rücken und Bauchdecke des vorletzten Segmentes, 
b und b' Rücken und Bauchdecke des letzten Segmentes. 

» 38. Die inneren zwei Kiemenpaare des Rectum. 

» 39. Nervensystem von Cyphon. 

» 40. Speicheldrüse. Vergr. etwa 150. 

» 41. Antenne von Psephenus Lecontei. Lee. 

» 42. Oberkiefer. 

» 43. Unterkiefer. 

» 43. a Derselbe mit Fortlassung des Palpus, stärker vergr. 

» 44. Unterlippe von unten gesehen. 

» 44. a Dieselbe mit Fortlassung des Palpus. 

p 45. Bein des zweiten Paares. 

» 46. ünterflügel. 

(41-46. Vergr. 20.) 
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Vita. 



Geboren am 26. August 1847 in Berlin, Sohn des 
Bentiers John Mair Rolph, Thornbury, Gloucestershire, 
Englischer Nationalität, bezog ich, William Henry Rolph, 
nach Ablegung des Maturitäts-Examens auf dem Königl. 
Wilhelms-Gymnasium zu Berlin, die dortige Universität 
im Mai 1869. 

Nach einem Aufenthalt von drei Semestern verliess 
ich dieselbe, um meine Studien auf der hiesigen Hoch- 
schule fortzusetzen, welcher ich seitdem mit einziger Un- 
terbrechung des Wintersemesters 1871 — 72 angehört habe. 

Während meiner Studienzeit besuchte ich Vorle- 
sungen über alle Hauptfacher der Naturwissenschaft mit 
besonderer Berücksichtigung der Zoologie, welcher ich 
mich gewidmet habe. 

Meine Ausbildung verdanke ich vornehmlich der 
Unterweisung der Herren Professoren DDr. Trendelenburg, 
Schneider, Rose, Braun^ Peters, Reichert, Du Bois-Rey- 
mond in Berlin, auf hiesiger Hochschule derjenigen der 
Herren Professoren DDr. Ludwig und Credner, vor allem 
aber dem Unterrichte des Herrn Professor Dr. Leuckart, 
dem ich daher in hervorragendem Grade zu Dank ver- 
pflichtet bin. 
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